
Ordnung, die sich einerseits weit vom antiken 
Vorbild entfernt hat (Massengesellschaft, Men- 
schenrechte, Kapitalismus), ihm andererseits 
aber allein dem Begriff nach (noAic/noAvzzia
- Politik) verwandt bleibt. Mehr noch, dass Aris- 
toteles uns weiterhin etwas zu sagen hat, liegt 
darin begründet, dass sich die menschliche Natur 
in den vergangenen zweieinhalb Jahrtausenden 
nicht maßgeblich geändert hat. Weil Aristoteles 
diese Natur - die Grundlage und das Unverfüg- 
bare jeder politischen Ordnung - in einer immer 
noch vorbildlichen Weise ergründet hat, ihre Vor- 
züge wie ihre Abgründe, ist sein Denken aktuell 
geblieben. Das haben nicht nur die Protagonis- 
ten des aristotelischen Diskurses im politischen 
Denken des 20. Jahrhunderts bemerkt. Auch 
Jean-Franqois Leotard, Vordenker der Post- 
moderne, bezeichnet den Stagiriten als jenen 
Denker, dem er sich von allen am nächsten fühle
- wegen Aristoteles’ tiefgründiger Reflexion über 
Pluralität.7

Anmerkungen:
1) Jürgen Habermas: Der philosophische Diskurs der 

Moderne, Frankfurt a. M. 1985, 16.
2) Hg. von Iring Fetscher, Frankfurt a. M. 1966, Teil IV, 

Kap. 46, 511.
3) Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie II, 

Werke, Bd. 19, Frankfurt a. M. 1971, 133.
4) Vgl. Thomas Gutschker: Aristotelische Diskurse. 

Aristoteles in der politischen Philosophie des 20. 
Jahrhunderts, Stuttgart/Weimar: Verlag J. B. Metzler, 
2002.

5) Vgl. Thomas Gutschker: Polis-Nostalgie oder kriti- 
sche Theorie der Moderne? Neue Beiträge zur Hanna- 
Arendt-Forschung, in: Philosophisches Jahrbuch 107 
(2000), 498-510.

6) Maßstäbe des Regierens I. Legitimität und Kontinuität, 
Vorlesung im Wintersemester 1956/57, Ms., Nachlass 
Sternberger, Deutsches Literaturarchiv Marbach, 1. 
VL, 11.1.1957, 10.

7) Jean-Frangois Leotard/Jean-Loup Thebaut: Au Juste, 
Paris 1973, 52, 58f. Ebenso bei Wolfgang Welsch: 
Unsere postmoderne Moderne, Berlin 51997, 277- 
284.

Thomas Gutschker, Bonn

Latein und Griechisch als Basisfächer für das Erlernen der spanischen Sprache
Überlegungen zum rationalen Erlernen des Spanischen als Quartärsprache

I. Einführende Überlegungen
Drei Gründe haben mich bewegt, zum o.g. Thema 
Stellung zu beziehen. 1. Elsbeth Stern versucht 
in mehreren Publikationen den Nachweis zu 
erbringen, dass „Latein ein weniger geeignetes 
propädeutisches Schulfach“ für das Erlernen 
von Spanisch als Französisch sei (Latein oder 
Französisch? Eine Untersuchung zum Einfluss 
der zweiten Fremdsprache auf das Lernen von 
Spanisch, in: Französisch heute, Heft 4/2002, 
525).1 Die von ihr vertretene These halte ich 
für sachlich falsch. Ich werde versuchen, meine 
Einwände kurz und knapp darzulegen. 2. Klaus 
Westphalen hat es unternommen, wesentliche 
Mängel der Untersuchungen von Ludwig Haag 
und Elsbeth Stern aufzuzeigen (Latein oder 
Französisch? - Überlegungen zum Bildungswert 
der zweiten Fremdsprache, in: Forum Classi- 
cum, Heft 1/2003, 3-11). Einige Überlegungen 
möchte ich den verdienstvollen Ausführungen 
Westphalens hinzufügen. 3. Seit vielen Jahren

unterrichte ich Latein (und Griechisch), Franzö- 
sisch und Spanisch und kann daher auf gewisse 
Erfahrungswerte zurückgreifen, die zwar keine 
Allgemeingültigkeit beanspruchen, die aber den 
Thesen von Haag/Stern diametral entgegenge- 
setzt sind.

Im folgenden Beitrag sollen einige Anre- 
gungen zum leichteren Sprachenerwerb und 
zum fächerverbindenden Unterricht präsentiert 
werden. Beim Erlernen einer dritten oder gar 
vierten Fremdsprache können die Schülerinnen/ 
Schüler auf bereits vorhandene Kenntnisse der 
drei Lernbereiche: Spracherwerb, Wissenserwerb 
und Methodenerwerb zurückgreifen. Dies sollte 
systematisch erfolgen und nicht dem Zufall über- 
lassen werden. Schülerinnen/Schüler, die sich 
nach Englisch und Latein in der differenzierten 
Mittelstufe für das Griechische entschieden 
haben, können beim Erlernen der spanischen 
Sprache zu Beginn der Oberstufe sowohl in 
sprachwissenschaftlicher als auch in literaturwis-
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senschaftlicher Hinsicht auf viele Voraussetzun- 
gen zurückgreifen. Natürlich müssen auf dem eng 
begrenzten Raum einige Hinweise genügen, die 
aber deutlich machen, über welches Potential die 
Lerner bereits verfügen. Bei der Sprachenwahl 
Englisch, Französisch und Spanisch ergeben 
sich zwar auch Vorteile für den Lerner der drit- 
ten Fremdsprache, die aber bei weitem nicht als 
so günstig zu betrachten sind als die Fremdspra- 
chenfolge Englisch, Latein (eventuell auch Grie- 
chisch), Spanisch. Während Klaus Westphalen 
seine Überlegungen auf die bildungstheoretische 
Seite konzentriert hat, möchte ich im folgenden 
sprachwissenschaftliche und lerntheoretische 
sowie literaturwissenschaftliche Aspekte zum o. 
g. Thema vorstellen.

II. Sprachwissenschaftliche Überlegungen
Bekanntlich ist das Spanische eine Tochter des 
Lateinischen, aufgrund vielfältiger Entwicklun- 
gen verfügt diese romanische Sprache aber auch 
über zahlreiche Elemente des Altgriechischen. 
Bei genauer Durchsicht der Architektur des 
spanischen Wortschatzes wird schnell deutlich, 
dass das Spanische sowohl in der Frühzeit als 
auch in der heutigen Zeit immer wieder Elemente 
des Griechischen und Lateinischen aufgegriffen 
hat. Insbesondere die Wortbildung bestätigt 
dieses Phänomen; vor allem auf dem heute so 
wichtigen Gebiet der Fachsprachen (Sprache der 
Wissenschaft allgemein, Sprache der Technik, der 
Medizin usw.) sind vielfältige Beziehungen zum 
Griechischen und zum Lateinischen zu beobach- 
ten. Während das Griechische lediglich als Sub- 
stratsprache des Spanischen zu betrachten ist,2 

bildeten das klassische Latein und insbesondere 
das sogenannte Vulgärlatein die Basis für das 
heutige Spanisch.3 Zu berücksichtigen bleibt 
immer, dass bei Neubildungen stets auf griechi- 
sche und lateinische Elemente zurückgegriffen 
wird. Die Kenntnis dieser Wortbildungsmuster 
sollten den Schülern auf keinen Fall vorenthalten 
werden, da sie das Erlernen jeder romanischen 
Sprache, insbesondere des Spanischen, eminent 
erleichtern. Das klassische Latein war in allen 
Epochen seit der Romanisierung der iberischen 
Halbinsel4 ein lexikalisches, grammatisches und 
syntaktisches Reservoir5. Zu differenzieren ist

zwischen cultismos (gelehrten Wörtern), welche 
nicht die übliche Lautentwicklung zwischen dem 
3. und dem 8. Jahrhundert mitgemacht haben, 
und semicultismos (halbgelehrten Wörtern), etwa 
iglesia < ecclesia statt igreja.

Demgegenüber hat sich das Französische ganz 
anders entwickelt als die übrigen romanischen 
Sprachen. „Während das Altfranzösische (11.-13. 
Jh.) ihnen noch nahe steht, führen die raschen 
Veränderungen des Mittelfranzösischen (13.-16. 
Jh.) zu dem in seiner Struktur von der übrigen 
Romania stark abweichenden Neufranzösischen 
(17.-20. Jh.).“6 Dies gilt für die lexikalischen, 
grammatischen und auch syntaktischen Berei- 
che.7 An dieser Stelle können nicht alle Details 
der Veränderungen vom Lateinischen zu den 
einzelnen romanischen Sprachen aufgezeigt 
werden. So schreibt Elwert: „Die Eigenart 
des Neufranzösischen ist nur erkennbar, wenn 
man vom Lautbild, nicht vom altertümlichen 
Schriftbild ausgeht. Im Vergleich mit den ande- 
ren romanischen Sprachen ist am auffälligsten 
die extreme Reduktion des Wortkörpers, z. B. 
italienisch mese/französisch [mwa]/mois (...). 
Durch die Verkürzung des Wortes gibt es keine 
proparoxytonen (italienisch fegato) und paroxy- 
tonen Wörter (ital. mese) mehr, sondern nur auf 
dem letzten Vokal betonte Wörter.“8 Wenn schon 
den meisten Franzosen das jeweilige lateinische 
Etymon verborgen bleibt, wieso sollten Schüler 
hier Bezüge aufdecken und daher leichter Spa- 
nisch lernen, wenn sie die französische Sprache 
einige Zeit erlernt haben, die sich in so vielen 
Punkten so weit von der Muttersprache Latein 
entfernt hat?

Einige grundsätzliche Lautentwicklungen 
sollten die Schülerinnen/Schüler kennenlernen 
(s. Elwert9 bzw. Dietrich/Geckeler S. 33ff.):
1. Betontes e und o des Vulgärlat. führt zu 

Diphthongierung sowohl in offener als auch 
in geschlossener Silbe (Beispiel: venit > viene; 
rota > rueda.

2. Die romanischen Auslautvokale bleiben in der 
Regel erhalten casa > casa, forte > fuerte, 
aber: civitate > ciudad (im Vergleich frz.: 
cite).

3. Lat. au wird zu o monophthongisiert, Beispiel: 
auru > oro, paucu > poco.
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4. Anlautendes f- vor Vokal wird während des 
Mittelalters durch h- ersetzt (Einfluss des 
Baskischen), Beispiel: facere > hacer, farina 
> harina, formica > hormiga.

5. Die anlautenden lat. Nexus pl-, kl-, fl- werden 
zu ll palatalisiert, Beispiele: plorare > llorar 
(frz: pleurer), pluvia > lluvia (frz.: la pluie), 
clamare > llamar, flamma > llama (frz.: la 
flamme.

6. Der Nexus -kt- wird über verschiedenen Zwi- 
schenstufen zu -ch- palatalisiert, Beispiel: 
nocte > noche (frz.: la nuit), lacte > leche, 
directu > derecho (frz.: droit).

7. Der lat. Nexus -mb- wird teilweise zu -m- ver- 
einfacht, Beispiel: palumba > paloma.

Vom Lateinischen auf das Spanische zu schließen 
ist bei Kenntnis der o. g. Entwicklungen in den 
meisten Fällen viel einfacher als vom Französi- 
schen auf das Spanische.

Einige Regeln können den Schülerinnen/ 
Schülern helfen, ökonomische Details des Spa- 
nischen zu erlernen. So gelten etwa die Regeln, 
dass Substantive auf -o normalerweise (99,9%) 
maskulin sind, solche auf -a feminin (97,1%)10. 
Allerdings gibt es die Ausnahme, dass griechi- 
sche Lehnwörter und Lehnbildungen auf -a/-ma 
maskulin sind: el anatema (Kirchenbann), el 
aroma, el axioma (ein anerkannter Grundsatz), 
el cine(ma), el cisma (Kirchenspaltung), el clima, 
el coma, el diagrama, el dilema, el diploma, el 
dogma, el drama, el enigma (Rätsel), el esperma, 
el idioma, el lema, el panorama, el paradigma, 
el planeta, el poema, el prisma, el problema, el 
programa, el sintoma (Anzeichen, Symptom), 
el sistema, el telegrama, el tema, el teorema, el 
trauma (Trauma), aber: la diadema. Des Weiteren 
sind die Wörter griechischen Ursprungs auf -sis/- 
itis zu 99% feminin: la gastritis, la neurosis, la 
prognosis, la psicosis, la tuberculosis. Die medi- 
zinische Fachsprache enthält unzählige Beispiele 
dieses Musters.11

Eine weitere sprachliche Beobachtung lässt 
sich im Bereich der Verben treffen; außerordent- 
lich produktiv sind die spanischen Verben mit der 
Endsilbe -izar/-etizar, die aus dem Griechischen 
über das Lateinische ins Spanische gelangt sind 
und als Verben des Bewirkens zu begreifen sind: 
alfabetizar, anatematizar (mit dem Kirchenbann

belegen), aromatizar, aristocratizar, aterrizar 
(landen), alunizar (auf dem Mond landen), 
automatizar, baptizar, catalanizar, climatizar, 
computerizar (computerisieren), democratizar, 
desestabilizar, desmoralizar, desmilitarizar, 
diezmar (dezimieren), dogmatizar, dramatizar, 
fanatizar, hipnotizar, minimizar (bagatellisie- 
ren), narcotizar, problematizar, profetizar, pro- 
tagonizar (die Hauptrolle spielen), sincronizar 
(synchronisieren), sistematizar, traumatizar, 
trivializar, visualizar und viele andere.

Bei sehr vielen spanischen Wörtern, die dem 
sog. elaborierten Stil zuzurechnen sind, können 
griechischkundige Lerner die semantische 
Bedeutung sofort erkennen, etwa: el anarquismo, 
el ärbol genealogico (Stammbaum), la aristocra- 
cia, la autonomia, la democracia, la diplomacia, 
la esterüizacion, la fantasia, la idea, la ideologia, 
la monarquia, la poesia usw.

Viele christliche Begriffe stammen aus dem 
Griechischen, meist über das Lateinische, unter 
Verwendung spanischer Wortbildungsmuster und 
vereinfachender Schreibweise (also anstatt -th: -t-, 
anstatt -ph-: -f-; anstatt -y-: -i- ): el ängel (Engel), 
el apostol, arquidiocesis (Erzdiözese), el asceta/ 
la asceta (Asket/Asketin), ateo, el arzobispo, el 
bautizo, la Biblia, la blasfemia (Gotteslästerung), 
el catolicismo, catolico, el cementerio (Friedhof), 
el cisma (Kirchenspaltung), la cripta (Krypta), el 
diablo (Teufel), el diäcono (Diakon), el Dios, el 
evangelio, la idolatria (Götzendienst), la iglesia 
(Kirche), la liturgia (Liturgie), la metempsico- 
sis (Seelenwanderung), la mistica (Mystik), el 
monasterio (Kloster), el monoteismo (Monothe- 
ismus), el obispo, elpoliteismo (Vielgötterei), el 
profeta, el simbolo, el sincretismo.

Bei der Wortbildung lassen sich im Prinzip 
zwei unterschiedliche Präfixgruppen unterschei- 
den: (1) lexematische, (2) kategoriale; bei der 
ersten Gruppe haben die Präfixe griechischen 
Ursprungs die Bedeutung eines Vollwortes, bei 
der zweiten modifizieren die Präfixe das Grund- 
wort. Zunächst einige Beispiele für die griechi- 
sche Variante, dann für die lateinische: 
Griechisch:

Beispiele zu (1): autodeterminacion (Selbst- 
bestimmung), gastrodiafanoscopia (Magen- 
durchleuchtung), geofisica (Geo-physik),
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heliocentrico (helio-zentrisch), hidmdinämica 
(Strömungs-lehre, Hydro-dynamik), neogriego 
(neu-griechisch), paleocristiano (früh-christlich), 
(p)sicoterapeuta (Psycho-therapeut), telefoto- 
grafia (Fern-bildübertragung). Diese Liste lässt 
sich ohne weiteres um zahlreiche Neubildungen 
aus den Bereichen Technik, Naturwissenschaften, 
Medizin usw. ergänzen.

Beispiele zu (2), wobei die Präfixe die Bedeu- 
tung des Grundwortes näher bestimmen, indem 
folgende Kategorien vorkommen können:

2.1. Quantität: monogamia (Ein-ehe), poli- 
cromia (Viel-farbigkeit), panamericano (auf ganz 
Amerika bezogen, panamerikanisch); 2.2. Dimen- 
sion: microbus (Klein-bus), macrocosmo (Weltall, 
Makrokosmos); 2.3. Parteinahme: antiabortista 
(Gegner der Abtreibung); 2.4. Graduierung: 
hipersensibilidad (Über-empfindlichkeit), hipo- 
funcion (Unter-funktion); arcängel (Erz-engel; 
arc-/archi-/arque-/arqui-/arzo- mit der Bedeutung: 
erster, oberster, vorzüglichster, Ober-, Haupt-, 
Ur-, Erz-), archiduque (Erz-herzog), arquetipo 
(Ur-bild, Arche-typus), arquitecto (Archi-tekt), 
arzobispo (Erz-bischof); 2.5. Ähnlichkeit: para- 
militar (paramilitärisch); 2.6. Negation/Privation: 
ahistorico (un-historisch).

Ein Wortbildungsmuster für den Bereich der 
Suffigierung sei am Beispiel der Adjektive vorge- 
stellt, deren Produktivität ebenfalls sehr groß ist; 
-ctico: didäctico, präctico, täctico, -etico: alfa- 
betico, diabetico, ascetico; -utico: cosmonäutico, 
astronäutico, terapeutico.

Lateinisch:
3.1. Quantität: bi-: bilateral, bilingüe, bicameral, 
bicolor; di-: difäsico (zweiphasig), digrafia (dop- 
pelte Buchführung); tri-: tricolor, tridimensional, 
trilingüe, trimestral; multi-: multicolor, multilate- 
ral, multimillonario, multinacional;pluri-:pluri- 
dimensional, pluridisciplinario, pluripartidismo 
(Mehrparteiensystem), plurifamiliar; omni-: 
omnipotencia, omnipresencia, omnisapiente, 
omnisciente, omnivoro (Allesfresser); 3.2. 
Dimension: mini-: el minibüs, el minicomputador, 
la minifalda, el minifundio, el minifundista, el 
miniordenador, las minivacaciones (Kurzurlaub); 
3.3. Parteinahme: anti-: antialcoholico, anticleri- 
cal, anticomunista, antidemocrätico, antifascista,

la antimateria, el antimilitarismo, antisemita; 
contra-/contr-: el contraespionaje (Gegenspio- 
nage), la contraluz, la contramedida (Gegen- 
maßnahme), contranatural, la contraofensiva, la 
contraposicion, el contrapeso (Gegengewicht), 
la contrarreforma (Gegenreformation); pro-: 
procomunista; ultra-: ultrapesado (überschwer), 
ultrapirenaico (jenseits der Pyrenäen), ultrasen- 
sible; 3.4. Graduierung: sub-: la subalimenta- 
cion, la subocupacion, subestimar; infra-: la 
infraestructura, infravalorar (unterbewerten); 
super-: el supermercado, superdimensionado, 
superdotado (hochbegabt); vice-: el vicealmi- 
rante, el vicecanciller, el viceconsul, el vice- 
consulado, el vicejefe, el vicepresidente; 3.5. 
Ähnlichkeit: equi-: equiängulo (gleichwinklig), 
equiläteo (gleichseitig), equidistante (gleichweit 
entfernt); 3.6. Negation: in-: inedito, inevitable, 
infeliz; 3.7. Raum/Zeit/Richtung: ante-: anteco- 
cina, antediluviano (vorsintflutlich), anteguerra 
(Vorkriegszeit), anteislämico; pre-: precläsico, 
precolombino, preconjugal, prehistoria, prena- 
tal, prerromäntico; pos-: posfranquismo (Nach- 
Franco-Zeit), posguerra (Nachkriegszeit), pos- 
romanticismo (Spätromantik); ex-: excombatante 
(ehemaliger Kriegsteilnehmer), la exhumacion 
(Exhumierung), la expatriacion; extra-: extra- 
europeo, extrajudicial (außergerichtlich); inter- 
: la interaccion, intercontinental, interalemän; 
tras-/trans-: transatläntico, transcontinental, 
transmarino, el traspatio (Hinterhof), el tras- 
fondo (Hintergrund), el trasnochador (Nacht- 
schwärmer); retro-: retroactivo (rückwirkend), 
el retrocohete (Rückkehrrakete), el retrocuento 
(Rückwärtszähler).

Sind die Schüler mit diesen Wortbildungsmus- 
tern vertraut, gelingt es ihnen viel leichter, spa- 
nische Texte zu verstehen (passives Wortschatz- 
verständnis), ja beim Einsatz zielorientierter 
Übungen können sie ihren aktiven Wortschatz 
erheblich bereichern.

III. Literaturwissenschaftliche Überlegungen
In den drei o. g. Lernbereichen bieten sich den 
Schülerinnen/Schülern große Chancen, über 
unterschiedliche Textsorten und literarische 
Genera Fortschritte zu erzielen. Die spanische
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(und lateinamerikanische) Literatur bietet her- 
ausragende Texte, die im Unterricht behandelt 
werden können. Einer der bedeutendsten Texte 
der spanischen Literatur ist der „Don Quijote“ 
von Miguel de Cervantes (1547-1616), der 
seinen Roman als Satire auf die Ritterbücher 
konzipiert und dabei unzählige antike und zeit- 
bezogene Motive verarbeitet hat. Seine humanis- 
tische Gelehrsamkeit zeigt sich z. B. in der Rede 
vom Goldenen Zeitalter (Buch I, Kap. 11), wobei 
Cervantes letztendlich auf den altgriechischen 
Dichter Hesiod zurückgeht. Er schreibt: „Klare 
Quellen und hüpfende Bäche boten den Dursti- 
gen wohlschmeckendes kristallklares Wasser in 
reichster Fülle dar. In Felsenritzen und hohlen 
Bäumen bauten die sorgsamen und klugen 
Bienen ihren Staat, und uneigennützig boten sie 
der Hand eines jeden die köstliche Ernte ihrer 
süßen Arbeit.“12

Auch die spanischen Autoren der folgenden 
Jahrhunderte greifen immer wieder auf die klas- 
sische Antike zurück. Dieses Phänomen ist bis 
zum heutigen Tag zu beobachten.

Aus Platzgründen soll die Rezeption der 
klassischen Literatur und ihres Gedankengutes 
auf dem lateinamerikanischen Kontinent knapp 
beleuchtet werden, wo seit der conquista (Ero- 
berung) Amerikas 1492 die europäischen Ideen 
schnelle Verbreitung fanden. So wurde bereits 
1538 in Santo Domingo (Republica Dominicana) 
die erste Universität gegründet, nach dem Vorbild 
der alten Universität von Madrid, Alcala de Hena- 
res. Insbesondere Mexiko und Lima sind als Zen- 
tren der Pflege der antiken Kulturen in den ersten 
Jahrhunderten der conquista anzusehen. Dabei 
wurden auch zahlreiche griechische und lateini- 
sche Texte ins Spanische übersetzt. Das Interesse 
an diesen Kulturen setzte sich in den folgenden 
Jahrhunderten fort. Da im Unterricht vorwiegend 
die lateinamerikanische Literatur des 20. Jahrhun- 
derts bearbeitet wird, sollen einige Hinweise dazu 
geliefert werden.

Wie bereits im 19. Jahrhundert, wo sich 
Lateinamerika von Europa politisch löste, gleich- 
zeitig die diktatorischen Systeme entstanden, gibt 
es eine enge Verflechtung zwischen Politik, Lite- 
ratur und Antike. Die Antike ist im 19. bis zur 
1. Hälfte des 20. Jahrhunderts fester Bestandteil

der politischen und publizistischen Welt. So 
konnte der Mexikaner Ignacio Ramrez (1818- 
1879) feststellen, dass die Skulptur, die Malerei, 
die Dichtung und der Anthropomorphismus der 
modernen Nationen als rechtmäßige Mutter die 
Mythologie der Hellenen anerkennen. (J. Ramk 
rez, Ensayos. Prologo y seleccion de Manuel 
Gonzalez Rammez, Mexico 1944, S. 106: La 
escultura, la pintura, la poes^a y el antropomor- 
fismo de las naciones modernas reconocen como 
legitima madre a la mitolog^a de los helenos.)

Zahlreiche Autoren und Journalisten bedien- 
ten sich antiker Ideen und Motive, ungehindert 
von Zensur und Tagespolitik gesellschaftskriti- 
sche Äußerungen zu tätigen. Schriftsteller und 
Dichter des gesamten lateinamerikanischen 
Kontinents kennen die Antike z. T. sehr genau. 
Stellvertretend für viele andere seien der Mexi- 
kaner Octavio Paz (Literaturnobelpreisträger 
des Jahres 1990), der Argentinier Jorge Luis 
Borges und der Kubaner Alejo Carpentier 
genannt. Letzterer verfügt über ein immenses 
Wissen der griechisch-römischen Welt, wobei 
er nicht nur zahlreiche antike Autoren und ihre 
Gestalten kennt, sondern auch historische Perso- 
nen, mythologische Figuren, historische Stätten, 
Details von antiken Bräuchen und archäologische 
Einzelheiten. Neben den sogenannten heidni- 
schen Autoren erwähnt Carpentier auch viele 
christliche Autoren und verwendet biblische 
Zitate. Dabei beschränkt er sich aber nicht nur 
auf die klassischen Autoren der Antike, sondern 
bezieht auch Details aus dem Mittelalter und der 
Epoche des Humanismus / der Renaissance mit 
ein und berücksichtigt somit die Rezeption der 
Antike in späteren Epochen. Carpentier greift 
in seinem umfangreichen Oeuvre (Romane und 
Erzählungen) auf zahlreiche Episoden aus den 
beiden Epen Homers zurück, dessen Werke er 
offensichtlich sehr gut kennt. Doch Carpentier 
sind nicht nur die altgriechischen Epen vertraut, 
sondern auch die Schriften der Vorsokratiker. 
Der Kubaner weiß sehr wohl um die häufig 
unvollständige Überlieferung gerade von vor- 
sokratischen Texten, wenn er in „El derecho de 
asilo“ (1972, S. 231) schreibt: Los mismos que 
se asombraban de que algunos filosofos materi- 
alistas concedieran tanta importancia a ciertos
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textos presocraticos, tan exiguos y mutilados que 
no acaban de dibujar unpensamiento claro ... In 
derselben Erzählung führt Carpentier mit Zenon 
von Elea einen Vorsokratiker namentlich an und 
deutet auch eine seiner Paradoxien an, mit denen 
der antike Philosoph die Lehre des Parmenides zu 
stützen trachtete, dass eine Vielheit, ein Werden, 
ein Vergehen und eine Bewegung nicht exis- 
tierten. Er schreibt (S.221): Tambien me hatia 
pensar el Pato Donald de la tienda en el sofisma 
de la flecha de Zenon de Elea: siempre inmovil y 
semejante a s^ mismo, segtia una rauda trayec- 
tona, renovada quince, veinte veces al d^a, que lo 
condutia a todos los extremos y suburbios de la 
ciudad. Tatsächlich versuchte Zenon den Nach- 
weis zu erbringen, der fliegende Pfeil ruhe.

Ein kurzes Gedicht von Octavio Paz sei als 
Beispiel gegeben, wie leicht einem Lateinschü- 
ler das Verständnis des spanischen Textes fallen 
wird, da er in Kenntnis der oben geschilderten 
Lautentwicklungen viele Wörter wieder erkennen 
kann. Das Gedicht:

Refranes13

Una espiga es todo el trigo 
Una pluma es un päjaro vivo y cantando 
Un hombre de carne es un hombre de sueno 
La verdad no se parte
El trueno proclama los hechos del relämpago 
Una mujer sonada encarna siempre en una

forma amada
El ärbol dormido pronuncia verdes oräculos 
El agua habla sin cesar y nunca se repite 
En la balanza de unos pärpados el sueno no

pesa
En la balanza de una lengua que delira 
Una lengua de mujer que dice s^ a la vida 
El ave del para^so abre las alas

Einige Beispiele für Etyma mögen genügen: 
todo > totus, pluma > pluma (cultismo), vivo > 
vivus, cantando > cantar, carne > caro, carnis 
(frz: chair), sueno > somnium, verdad > veritate, 
proclamar > proclamare, mujer > mulier, siempre
> semper, forma > forma, amada > amata, pro- 
nunciar > pronuntiare, verde > viridis, oräculo
> oraculum, agua > aqua (man vergleiche das

frz. eau [o]), cesar > cedere, cessum; se repite > 
repetere, lengua > lingua (frz.: la langue), dice
> dicere (frz.: dire), vida > vita (man vergleiche 
wiederum das frz. vie, das sich viel weiter vom 
lat. Etymon entfernt hat), ave > avis/Abl. ave, 
abre > aperire, ala > ala.

Als letztes Beispiel sei ein Abschnitt aus dem 
jüngst publizierten autobiographischen Roman 
der Chilenin Isabel Allende 14 zitiert; hier 
äußert sie sich zu Santiago de Chile, Hauptstadt 
des Landes, wobei sie historische, geographische 
und ökonomische Details liefert: El valle central 
es la zona mäs prospera del pais, tierra de uva y 
manzanas, donde se aglomeran las industrias y 
un tercio de la poblacion, que vive en la capital. 
Santiago fue fundado en este lugar por Pedro 
de Valdivia en 1541, porque despues de caminar 
durante meses por las sequedades del norte, le 
parecio que haMa alcanzado el jardm del Eden. 
En Chile todo estä centralizado en la capital, a 
pesar de los esfuerzos de diversos gobiernos, que 
durante medio siglo han tratado de dar poder a 
las provincias. Parece que lo que no sucede en 
Santiago no tenga importancia, aunque la vida 
en el resto delpa^s es mil veces mäs agradable y 
tranquila.15

Auch hier sollen einige Hinweise auf die 
Etyma genügen: valle > vaües/vaüis, zona > 
zona, prospera > prospera, tierra > terra, uva
> uva (frz.: la grappe de raisin!), industria > 
industria, tercio > tertium (frz.: tiers), vive > 
vivit (frz.: vit), el mes > mensis (frz.: le mois), la 
sequedad > siccitas (frz.: la secheresse), medio
> medius, siglo > saeculum (frz.: siecle), dar > 
dare (frz.: donner!), provincia > provincias usw. 
Anhand dieses Abschnittes (und es ließen sich 
viele andere heranziehen) ist klar ersichtlich, dass 
in vielen Fällen das spanische Wort dem lateini- 
schen Etymon näher ist als das entsprechende 
französische Wort.

Weitere wichtige und bahnbrechende Ideen, 
welche die Griechen und Römer hervorgebracht 
haben, werden von vielen lateinamerikanischen 
(und spanischen) Autoren und Dichtern aufge- 
griffen, so dass eine enge Verknüpfung zwischen 
den Wurzeln Europas und der Neuen Welt für 
die Schülerinnen/Schüler sichtbar und begreifbar 
werden kann. Zu beachten bleibt, dass der passive
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Wortschatz der Lerner relativ hoch ist; daher soII- 
ten immer wieder Übungen dazu in den Unter- 
richt eingebaut werden. Es lassen sich viele teils 
eng umgrenzte, teil weiter ausgreifende Arbeits- 
aufträge an die Schülerinnen/Schüler stellen, um 
sie so zu selbständiger Arbeit anzuleiten.

Ich glaube gezeigt zu haben, dass die Behaup- 
tung von Haag/ Stern, aufgrund der Sprachähn- 
lichkeit könnten Personen mit Französischkennt- 
nissen besser Spanisch lernen als Personen mit 
Lateinkenntnissen16, eindeutig widerlegt wurde. 
Latein (dies gilt auch für Griechisch) ist aus 
mehrfachen Gründen als Fundamentalsprache 
Europas anzusehen.
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Dietmar Schmitz

Einstellungen von Fachwissenschaft und 
in Vergangenheit und Gegenwart1

Abstract
Vom 16. bis in die Mitte des 19. Jh. erfreute sich 
Nepos gleich hoher Wertschätzung bei Wissen- 
schaftlern wie Lehrern. Dementsprechend war 
er der bekannteste lateinische Schriftsteller, da 
seine Viten in zunehmendem Maße seit dem 16. 
Jh. die Anfangslektüre bildeten. Ab ungefähr der 
Mitte des 19. Jh. jedoch wurde er im Namen des 
Historismus in wachsendem Umfange kritisiert. 
Diese Kritik gelangte um die Wende vom 19. 
zum 20. Jh. auf ihren Höhepunkt mit der mas- 
siven Aburteilung, die so bedeutende Philologen 
wie Norden und Leo vornahmen. Jetzt wurde er 
nicht nur wegen historischer Fehler, sondern auch 
wegen seines unklassischen Sprachgebrauchs und 
Stils gebrandmarkt. Infolgedessen verlor er seine 
Stelle an der Spitze des lateinischen Kanons, 
wenn man auch an ihm als Schulautor noch lange 
zäh festhielt, ja ihn nie ganz aufgegeben hat.

Fachdidaktik zu Cornelius Nepos

Die Wende in der Einschätzung von Nepos wurde 
seit etwa der Mitte des 20. Jh. in Deutschland 
wie den USA in mannigfacher Weise eingeleitet. 
Der Durchbruch wurde aber erst 1985 mit der 
Monographie von Joseph Geiger geschafft und 
die Wende erst mit v. Albrechts Geschichte der 
römischen Literatur vollendet. Seiner an Philolo- 
gen wie Pädagogen in gleicher Weise gerichteten 
Aufforderung, Nepos neu zu entdecken, sollte 
auch die Fachdidaktik folgen und unter dem 
Motto ,Nepos statt Cäsar‘ einen Paradigmen- 
wechsel anstreben.

„Bei dem Biographen Cornelius Nepos besteht 
ein eklatantes Missverhältnis zwischen seiner 
Wertschätzung als Schulautor und seiner Bewer- 
tung durch die Fachwissenschaft“2.

So wird im Jahre 2000 im Altsprachlichen 
Unterricht ein Artikel über Nepos’ Hannibal
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